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Weniger Straftaten und Verkehrsunfälle im Kanton Zug
ImKriminalbereich ist dieGesamtzahl der erfassten Straftaten 2024 imVergleich zumVorjahr um 19 Prozent gesunken.

Die Jahresstatistik 2024derZu-
ger Polizei ist da, wie die Frank
Kleiner, Mediensprecher der
Zuger Strafverfolgungsbehör-
den, in einerMedienmitteilung
schreibt. Darin sei ersichtlich,
dass die Zahl der Straftatenwie
auch der Verkehrsunfälle im
Jahr 2024 zurückgegangen sei-
en.Wie schon in denVorjahren
konnte eine Vielzahl der Delik-
te aufgeklärt werden. «Die Si-
cherheitslage imKantonZug ist
stabil», heisst es in derMedien-
mitteilung. Dies nachdem die
Zahlenvon2023nicht soberau-

schend waren. Konkret ist der
Statistik zu entnehmen: ImKri-
minalbereich ist dieGesamtzahl
der erfassten Straftaten (6578)
imVergleichzumVorjahr (8097)
um 19 Prozent gesunken.

Rückläufig ist auch die Zahl
der Einbrüche: nämlich um
31 Prozent, von432auf 297Fäl-
le. Die Einbruchdiebstähle er-
folgten dabei am meisten in
Mehrfamilienhäuser (107), ge-
folgt von Einfamilienhäusern
(49) und Betriebsräumen (33).
«ImBerichtsjahrmusstedieZu-
ger Polizei 358 Mal im Bereich

‹HäuslicherGewalt› intervenie-
ren. Dies bedeutet einen Rück-
gang um 12 Prozent», steht in
derPolizeistatistik 2024derZu-
ger Polizei.

Erfreulichseidiehohe
Aufklärungsquote
ImBereich«DigitaleKriminali-
tät» ist es wie schon in denVor-
jahrenzueinemAnstieggekom-
men, wie weiter in der Mittei-
lung steht. Gesamthaft wurden
881Straftaten indiesemBereich
registriert.Das sind95mehr als
ein Jahr zuvor (786). Mit 620

Fällen betrifft die grosse Mehr-
heit denCyberbetrug.

Weiter steht in der Mittei-
lung:«2024haben sich imKan-
ton Zug imBereich des Strafge-
setzbuchs (StGB) 38 Straftaten
pro Tausend Einwohner ereig-
net.DieserWert liegt unterdem
schweizerischen Durchschnitt
von62,9StraftatenproTausend
Einwohner.» Erfreulich sei die
hohe Aufklärungsquote bei den
Delikten gegen Leib und Leben
(92Prozent) sowiedenDelikten
gegendie sexuelle Integrität (93
Prozent). In beiden Bereichen

liegt die Zuger Polizei damit
über dem gesamtschweizeri-
schenDurchschnitt.

Der Statistik ist ebenfalls zu
entnehmen, dass sich 2024 auf
Zuger Strassen insgesamt
647 Verkehrsunfälle ereignet
haben. «Das sind zwei weniger
als im Vorjahr. Zwei Personen
sind bei einem dieser Unfälle
umsLebengekommenunddrei
Beteiligte verletzten sich lebens-
bedrohlich», wie man in der
Mitteilung lesen kann. Weiter
erlitten 81 Personen erhebliche
und 249 leichte Verletzungen.

Die Mehrheit aller Verkehrsun-
fälle fallen in die Kategorie der
Schleuder- oder Selbstunfälle
(262), der Abbiege- und Ein-
biegeunfälle (112) sowiederAuf-
fahrunfälle (84). Mit 132 Fahr-
radunfällen bewegt sich diese
Zahl auf dem gleichen Niveau
wie bereits imVorjahr (133).

Schliesslich sind laut der
Statistik 2024 bei der Einsatz-
leitzentrale der Zuger Polizei
98’952Telefongespräche regist-
riertworden.Bei 17’438Anrufen
handelte es sichumNotrufe, die
zu16’301Einsätzenführten. (tn)

Mission erfüllt
Die Zuger Ärzte BeatWicky undKarlheinz Leemann habenwährend 15 Jahren ein Spital inMoldawien unterstützt.
Jetzt wurde der Verein aufgelöst.

Tobias Söldi

Was Beat Wicky im Bezirksspi-
talCriuleni inMoldawienantraf,
erschütterte ihn:mangelndeHy-
giene,Patienten,die auf Stühlen
zurOperationgetragenwurden,
undichteFenster. «Eswar scho-
ckierend. Die Zustände waren
sehr, sehr einfach», erinnert
sich der Chirurg aus Zug. 2009
reiste er erstmals in das südost-
europäischeLandundbesuchte
dabei unter anderem das Spital
der Stadt Criuleni.

Wie in vielen anderenKran-
kenhäusern im Land fehlte es
auch dort an baulicher Infra-
struktur, an Ausrüstung und an
Verbrauchsmaterialien. Zurück
inder SchweizwurdeWicky ak-
tiv: Mit dem befreundeten Chi-
rurgen Karlheinz Leemann,
ebenfalls aus Zug, rief er einen
Verein zur Unterstützung des
Spitals ins Leben. 2011 stiess
Beat Reber, Spezialist fürmedi-
zinischeTechnik, dazu.Diedrei
bildeten fortan das Kernteam
des Vereins – «eingebettet in
einenzuverlässigenundaktiven
Gesamtvorstand», wie Wicky
anmerkt.

Spital entspricht
EU-Anforderungen
Seither ist einiges gegangen.
Drei Millionen Franken an
Spenden, vor allem von Priva-
ten,hatderVerein inden letzten
15 Jahren gesammelt; mit zehn
40-Tonnen-Materialtranspor-
tenwurdemedizinischeAusrüs-
tung nachMoldawien geliefert.
Die Liste der umgesetzten Pro-
jekte ist lang und reicht von der
SanierungderOperationsabtei-
lung 2011 bis zum Bau einer
neuen Zentralsterilisation im
vergangenen Jahr. Dazwischen
wurde –umeinpaarweitereBei-
spiele zu nennen – eine neue
Röntgenanlage installiert, das
Spitaldach erneuert und ver-
schiedene Abteilungen saniert.
«Wir sindSchritt für Schritt vor-
wärtsgegangen.AuseinemPro-
jekt hat sich oft das nächste er-
geben», erzählt Vizepräsident
Leemann.

HeuteentsprechedasSpital,
in dessen Einzugsgebiet rund
100’000Menschen leben, den
EU-Anforderungen.«Wirhaben
unser Ziel erreicht», sagen die

beiden 78-Jährigen, die in den
letzten 15 Jahren über 30 Mal
nach Moldawien gereist sind,
nichtohneStolz.Damithat auch
der Verein sein Ende gefunden.
Letzte Woche wurde er anläss-
lich der Generalversammlung
offiziell aufgelöst. «Für unswar
immerwichtig, dasswirdasPro-
jekt gut starten und sauber ab-
schliessen», sagt Präsident Wi-
cky ganz unsentimental.

Freundschaftlicheund
fachlicheVerbindungen
Wie geht esmit dem Spital wei-
ter, wenn der Verein nichtmehr
existiert? «In den letzten Jahren
ist uns das Thema Nachhaltig-
keit immer bewusster gewor-
den», sagtWicky.«Ein tollesGe-
rät oder ein neues Labor allein
nütztnichts.AuchderUnterhalt
muss sichergestellt sein.»Wich-

tig sei etwa,dassdieSpitalange-
stelltenentsprechendeSchulun-
gen erhielten, dass es einen
funktionierenden technischen
Dienst gebe. Zudem habe man
in den letzten Jahren vermehrt

Ausrüstung und Geräte vor Ort
organisiert, statt ausderSchweiz
zu importieren. «Es ist auch
sinnvoll für die Nutzung, wenn
die Bedienungsanleitung etwa
aufRussisch ist», sagtLeemann.

Über die Jahre sind zahlreiche
Beziehungen vor Ort entstan-
den – «fachliche und freund-
schaftliche»,wieWicky betont.
Stets habemandarauf geachtet,
dass die Verantwortlichen des
Spitals in die Planung und die
Beschlüsse integriert wurden.
«Wirpflegteneinpartnerschaft-
lichesVerhältnis, keinhierarchi-
sches», so der Chirurg. Über-
haupt habe man die Moldawie-
rinnen und Moldawier als sehr
gastfreundliche Menschen er-
lebt.Auchdie fremdeKultur fas-
ziniert diebeiden:Wickyerzählt
von eindrücklichen Gottes-
diensten inorthodoxenKirchen,
Leemannschwärmtvondenvie-
lenWeingütern imLand.

Es gab aber auch Schwierig-
keiten. Die Sprachhürde zum
Beispiel. In Moldawien werden
Rumänisch und Russisch ge-

sprochen, Englisch ist wenig
verbreitet. «Sitzungen verlang-
ten immer viel Konzentration
wegenderÜbersetzungen», er-
zähltWicky.

SiebenDirektoren
in 15 Jahren
Auch die fehlende politische
Konstanz hat die Arbeit er-
schwert:«Wirhatten in15 Jahren
sieben Direktoren erlebt», er-
zählt er. Kam bei Wahlen eine
neue Partei an die Macht, sei
auch die Spitaldirektion ausge-
wechseltworden.«DiePolitik im
Land ist schwer zu durchschau-
en», so Wicky. Keine Probleme
machte ihnen hingegen die im
Land verbreitete Korruption.
«Wir haben alles mit sauberen
Verträgen geregelt.»

Der Verein ist zwar Ge-
schichte, die Verbindung von
ZugnachMoldawienaberbleibt
bestehen. Im Juni reisenWicky
und Leemann ein weiteres Mal
nachCriuleni. «Wirwollenkon-
trollieren, dass die Unterhalts-
verträge, die wir für zentrale
Einrichtungenausgehandelt ha-
ben, aucheingehaltenwerden»,
sagt Wicky. Es wird nicht die
letzte Reise sein. Die beiden
GründerwerdendemSpitalwei-
terhin verbunden sein. «Das
Projekt ist unsansHerzgewach-
sen», sagt Leemann.

Hinweis
Weitere Infos:
www.spital-criuleni.ch

Moldawien

Die Republik Moldawien ist ein
Binnenstaat in Südosteuropa.
Das Land mit seinen rund 2,5
Millionen Einwohnerinnen und
Einwohnern, davon etwa eine
halbe Million in der Hauptstadt
Chisinau, ist etwas kleiner als
die Schweiz und grenzt an Ru-
mänien und die Ukraine. Seit
dem Zerfall der Sowjetunion
1991 ist Moldawien ein eigen-
ständiger Staat. Das landwirt-
schaftlich geprägte Land zählt
zu den ärmsten Regionen Euro-
pas, was sich auch in der man-
gelhaften Gesundheitsversor-
gung niederschlägt. (tos)

Karlheinz Leemann (links) und Beat Wicky haben sich für das Bezirksspital Criuleni eingesetzt. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 24. 3. 2025)

Über die Jahre sind zahlreiche Beziehungen vor Ort entstanden –
«fachliche und freundschaftliche», wie Beat Wicky betont. Bild: zvg


